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wal Volgger

re „Musiıcam Sacram
„Nichts ist feierlicher und schöner In den eiligen
Feiern, als CHNMN e1ine Gemeinde ihren Glau-
hen und hre Frömmigkeit singend ausdrückt.

(MS 16)
Das /weite Vatikanische Konzil hat 1M „Musicam Sacram”, welche ach 1-

Kapitel der Liturgiekonstitution 1M Jahr SuNhg Urc aps Paul VI aufgrun VO

963 Cie Kirchenmusik als ‚einen Reich- Vorschlägen Urc. den „Rat ZUTFK Ausfüh-
{uU:  3 VO  b unschätzbarem Wert“ bezeich- LUuNng der Liturgiekonstitution‘ Marz
netl. Das Neue cdaran 1st, Class nunmehr der 967 veröffentlich und mıt Pfingstsonn-
„mMit dem Wort verbundene (‚esang einen Lag 967 In Kraft gesetzt wurde. Während
notwendigen und integrierenden Bestand- schon viele OMMILSSIONEN mıt der TYar-
teil der feierlichen lturgle ausmacht‘“ beitung der liturgischen Bücher be-
(SC 112) Es War 1Ur folgerichtig, Class Cla- schäftigt aICIl, In denen Cie dUSSCSPIO-
her Cie musikalischen DIienste als „‚wahr- chenen Grundsätze der musikalischen (Je-
haft liturgische Dienste“ (SC 29) bezeich- staltung mitbedacht und mıt entsprechen-
netl werden. DIe Musik kann Clas IN - den Vorschlägen versehen werden I11U$S5$5-

niger ZU. UsSdruc bringen, Cie INMU- ten, sollte die Instruktion ZUTFK Kirchenmu-
tigkeit Öördern und S1E 1. die Felern mıt Sik Cie €e1 entstandenen Fragen klären
größerer Feierlichkeit vollziehen und Seelsorger, Musiker und äubige wurden
die erzen inniger (jott emporzuheben. gebeten, diese Richtlinien bereitwillig

zunehmen und auszuführen, einträch-DIe Teilnahme des Volkes In SseiINer Jjeweili-
sCcHh Sprache wurde In den Vordergrund SC t1g zusammenzuwirken, Cdlamıit das eigent-

1C Ziel der Kirchenmusik erreicht WECI -rückt und Cie Beteiligung Urc. den SUOSC-
nNnannten Volksgesang unterstrichen: €1 den könne. DIe VO der SaNzenh (Jemeln-
sollte auch die Inkulturation Berücksich- de gelragene lturgle wird In der Sprache,
tigung finden. Daneben sollen sich PFO- die tatsächlic. verstanden wird, OMMU-
fessionelle Kräfte Cie Musik der ChöÖ- nikationsgeschehen zwischen (Gott und

und VOLr em der rge kümmern, den Menschen, aber auch der Menschen
wobel nunmehr auch andere Musikinstru- miteinander. S1ie singen sich, WwI1Ie CS das Je-

grundsätzlich zugelassen wurden. weilige liturgische Element vorsieht, In ak-
DIe Ausbildung er In der lturgle Mu- t1ver Teilnahme den Glauben S1€ be-
Ssizierenden wird unterstrichen und beson- kennen musikalisch ihre Glaubenserfah-
ders für Cie liturgischen Amter und 1ens- LUNSCH und S1e rheben ihr Herz Gott,

gefordert. Mıt der Neuschaffung VO  b dem S1E sich dankend, preisend, versöh-
kirchenmusikalischen Werken sollte Cie end und auch bittend AaNV! Da-
täatıge Teilnahme der SaANZCH (Gjemeinde der mıt War der Muttersprache auch 1M S-
(;läubigen gefördert werden. SCSdNS der kirchenamtliche Weg bereitet,

1esen Auftrag des Konzils klarer aUsS- wenngleich dem Gregorianischen (esang
zudrücken, War Cie Aufgabe der Instrukti- zugleic der OFrZug egeben wurde. Der
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50 Jahre „Musicam Sacram“
„Nichts ist feierlicher und schöner in den heiligen 

Feiern, als wenn eine ganze Gemeinde ihren Glau-

ben und ihre Frömmigkeit singend ausdrückt.“ 

(MS 16)

Das Zweite Vatikanische Konzil hat im 

6. Kapitel der Liturgiekonstitution im Jahr 

1963 die Kirchenmusik als „einen Reich-

tum von unschätzbarem Wert“ bezeich-

net. Das Neue daran ist, dass nunmehr der 

„mit dem Wort verbundene Gesang einen 

notwendigen und integrierenden Bestand-

teil der feierlichen Liturgie ausmacht“ 

(SC 112). Es war nur folgerichtig, dass da-

her die musikalischen Dienste als „wahr-

haft liturgische Dienste“ (SC 29) bezeich-

net werden. Die Musik kann das Gebet in-

niger zum Ausdruck bringen, die Einmü-

tigkeit fördern und sie hilft, die Feiern mit 

größerer Feierlichkeit zu vollziehen und 

die Herzen inniger zu Gott emporzuheben. 

Die Teilnahme des Volkes in seiner jeweili-

gen Sprache wurde in den Vordergrund ge-

rückt und die Beteiligung durch den soge-

nannten Volksgesang unterstrichen; dabei 

sollte auch die Inkulturation Berücksich-

tigung finden. Daneben sollen sich pro-

fessionelle Kräfte um die Musik der Chö-

re und vor allem an der Orgel kümmern, 

wobei nunmehr auch andere Musikinstru-

mente grundsätzlich zugelassen wurden. 

Die Ausbildung aller in der Liturgie Mu-

sizierenden wird unterstrichen und beson-

ders für die liturgischen Ämter und Diens-

te gefordert. Mit der Neuschaffung von 

kirchenmusikalischen Werken sollte die 

tätige Teilnahme der ganzen Gemeinde der 

Gläubigen gefördert werden.

Diesen Auftrag des Konzils klarer aus-

zudrücken, war die Aufgabe der Instrukti-

on „Musicam Sacram“, welche nach Billi-

gung durch Papst Paul VI. aufgrund von 

Vorschlägen durch den „Rat zur Ausfüh-

rung der Liturgiekonstitution“ am 5. März 

1967 veröffentlicht und mit Pfingstsonn-

tag 1967 in Kraft gesetzt wurde. Während 

schon viele Kommissionen mit der Erar-

beitung der neuen liturgischen Bücher be-

schäftigt waren, in denen die ausgespro-

chenen Grundsätze der musikalischen Ge-

staltung mitbedacht und mit entsprechen-

den Vorschlägen versehen werden muss-

ten, sollte die Instruktion zur Kirchenmu-

sik die dabei entstandenen Fragen klären. 

Seelsorger, Musiker und Gläubige wurden 

gebeten, diese Richtlinien bereitwillig an-

zunehmen und auszuführen, um einträch-

tig zusammenzuwirken, damit das eigent-

liche Ziel der Kirchenmusik erreicht wer-

den könne. Die von der ganzen Gemein-

de getragene Liturgie wird in der Sprache, 

die tatsächlich verstanden wird, Kommu-

nikationsgeschehen zwischen Gott und 

den Menschen, aber auch der Menschen 

miteinander. Sie singen sich, wie es das je-

weilige liturgische Element vorsieht, in ak-

tiver Teilnahme den Glauben zu, sie be-

kennen musikalisch ihre Glaubenserfah-

rungen und sie erheben ihr Herz zu Gott, 

dem sie sich dankend, preisend, versöh-

nend und auch bittend anvertrauen. Da-

mit war der Muttersprache auch im Volks-

gesang der kirchenamtliche Weg bereitet, 

wenngleich dem Gregorianischen Gesang 

zugleich der Vorzug gegeben wurde. Der 
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alte Schatz der Kirchenmusik sollte erhal- DIe richtige Verteilung und Ausfüh-
ten und zugleic CU«Cc Werke geschaffen LUNS der ufgaben wird angemahnt und
werden mıt den „Merkmalen echter KIır- Cie Funktion und Eigenart jedes einzel-
chenmusik“. Allerdings wurden diese e1InN- Nen Textes und (‚esanges sollen In rech-
geforderten erkmale nicht ausdrücklich ter e1se beachtet werden, wobel Clas Prın-
benannt. ZIp gilt: €S, Was werden kann,

sollte auch werden. Fur die kon-
krete Umsetzung wurde eine gestufte Fel-

VWas Hrachte MUu erlichkeit empfohlen und die Offenheit für
„Musiıcam Sacram Neues? CUuU«ec Formen unterstrichen. Das jeweili-

SC Fest und die jeweilige Gemeinde, aber
Unterstrichen wird Clas Zusammenspiel auch der wesensgemäfße Vollzug er e1ılle
zwischen (jemeinde und Vorsänger DbzZzw. der lturgle ollten berücksichtigt werden.
Vorsängerin. Das olk sollte einbe- Das Schweigen wird als Element

werden, wobel e1in Kantor DZw. eine gesprochen, Clas sich AaUS$S dem Mu-
antorın als gul unterwlilesene und S1zZ1eren ergibt und Cie Gläubigen nicht
sikalisch begabte Persönlichkeit die (Je- Aufßenstehenden und tTummen Zuschau-
meinde führen und begleiten soll. Auf- CIMn macht. Das gemeinsame Schweigen ist
fällig ist, Class kein Unterschie: mehr SC aktives JTun, pflegen die Gläubigen In Cle-
macht wird zwischen den Geschlechtern SCIT e1it doch Clas Herzensgespräch als IN -
Frauen WwI1Ie Maänner können diesen iturgi- ensIive Kommunikationstorm zwischen
schen 1enst ausuben. In en liturgischen (jott und den Menschen.

Schliefßlic. wurde auch der Inkultura-Felern wurde VOTL em der Antwortpsalm
als e1in mıt dem olk musizlerendes Ele- tionsaspekt angesprochen. Musik und (Je-
MmMent unterstrichen. Wo das klassische la- Sang hat mıt dem Empfinden eiINes jeden
teinische Ordinarium welter epflegt wird, Volkes und jeder Kultur {un. 1ese E1-
soll Clas olk aber nicht gänzlic VO (Je- ar cdarf sich auch ıIn den Kom-
San ausgeschlossen werden. Volksgesang positionen ausdrücken, wobel Musiker
und Chorgesang ollten dUSSCWOSCHL SE1IN. und Musikerinnen VO (GJelist der 1LUr-
Dem SaANZCH olk zugeordnet wurden das gie inspirlert sein mögen Schliefßlic. sind
Glaubensbekenntnis, der Heilig-Ruf, Cie auch Cie KkommiI1issionen für Kirchenmusik
Lamm-Gottes-Meditation ZU. Brotbre- NECMNNEN, Cie In den 107zesen und In den
chen und Clas Vaterunser. Bischofskonferenzen eingerichtet werden

Fur die Tagzeitenliturgie wird SC und mıt den Liturgiekommissionen
wünscht, diese als der (Gjemeinde sammenarbeiten ollten

pflegen, wobel VOLr em Cie rdensge-
meinschaften Cie einzelnen Ooren als Öf-
fentlichen (;ottesdienst möglichst singen Inwiewelt da das
sollen. Auch für die eler der Sakramen- MMeue Gottesiob nhınenm?
t 3 Cie Wort-Gottes-Feilern und Andachten
wird deren esilaler Charakter unterstrI1- Bereıts Cie (esangbücher 1M deutschen
chen und der (esang als notwendiges (Je- Sprachraum, welche In den 60er- und
staltungsmittel gefordert, WwI1Ie CS Cie li- 7/0er-Jahren des vorigen Jahrhunderts enNT-

turgischen Bücher vorsehen. standen sind, en den Herausforderun-

407

alte Schatz der Kirchenmusik sollte erhal-

ten und zugleich neue Werke geschaffen 

werden mit den „Merkmalen echter Kir-

chenmusik“. Allerdings wurden diese ein-

geforderten Merkmale nicht ausdrücklich 

benannt.

1 Was brachte nun 
„Musicam Sacram“ Neues?

Unterstrichen wird das Zusammenspiel 

zwischen Gemeinde und Vorsänger bzw. 

Vorsängerin. Das ganze Volk sollte einbe-

zogen werden, wobei ein Kantor bzw. eine 

Kantorin als gut unterwiesene und mu-

sikalisch begabte Persönlichkeit die Ge-

meinde führen und begleiten soll. Auf-

fällig ist, dass kein Unterschied mehr ge-

macht wird zwischen den Geschlechtern. 

Frauen wie Männer können diesen liturgi-

schen Dienst ausüben. In allen liturgischen 

Feiern wurde vor allem der Antwortpsalm 

als ein mit dem Volk zu musizierendes Ele-

ment unterstrichen. Wo das klassische la-

teinische Ordinarium weiter gepflegt wird, 

soll das Volk aber nicht gänzlich vom Ge-

sang ausgeschlossen werden. Volksgesang 

und Chorgesang sollten ausgewogen sein. 

Dem ganzen Volk zugeordnet wurden das 

Glaubensbekenntnis, der Heilig-Ruf, die 

Lamm-Gottes-Meditation zum Brotbre-

chen und das Vaterunser.

Für die Tagzeitenliturgie wird ge-

wünscht, diese als Gebet der Gemeinde 

zu pflegen, wobei vor allem die Ordensge-

meinschaften die einzelnen Horen als öf-

fentlichen Gottesdienst möglichst singen 

sollen. Auch für die Feier der Sakramen-

te, die Wort-Gottes-Feiern und Andachten 

wird deren ekklesialer Charakter unterstri-

chen und der Gesang als notwendiges Ge-

staltungsmittel gefordert, so wie es die li-

turgischen Bücher vorsehen.

Die richtige Verteilung und Ausfüh-

rung der Aufgaben wird angemahnt und 

die Funktion und Eigenart jedes einzel-

nen Textes und Gesanges sollen in rech-

ter Weise beachtet werden, wobei das Prin-

zip gilt: Alles, was gesungen werden kann, 

sollte auch gesungen werden. Für die kon-

krete Umsetzung wurde eine gestufte Fei-

erlichkeit empfohlen und die Offenheit für 

neue Formen unterstrichen. Das jeweili-

ge Fest und die jeweilige Gemeinde, aber 

auch der wesensgemäße Vollzug aller Teile 

der Liturgie sollten berücksichtigt werden.

Das Schweigen wird als Element an-

gesprochen, das sich aus dem guten Mu-

sizieren ergibt und die Gläubigen nicht zu 

Außenstehenden und stummen Zuschau-

ern macht. Das gemeinsame Schweigen ist 

aktives Tun, pflegen die Gläubigen in die-

ser Zeit doch das Herzensgespräch als in-

tensive Kommunikationsform zwischen 

Gott und den Menschen.

Schließlich wurde auch der Inkultura-

tionsaspekt angesprochen. Musik und Ge-

sang hat mit dem Empfinden eines jeden 

Volkes und jeder Kultur zu tun. Diese Ei-

genart darf sich auch in den neuen Kom-

positionen ausdrücken, wobei Musiker 

und Musikerinnen vom Geist der Litur-

gie inspiriert sein mögen. Schließlich sind 

auch die Kommissionen für Kirchenmusik 

zu nennen, die in den Diözesen und in den 

Bischofskonferenzen eingerichtet werden 

und mit den Liturgiekommissionen zu-

sammenarbeiten sollten.

2 Inwieweit passt da das 
neue Gotteslob hinein?

Bereits die Gesangbücher im deutschen 

Sprachraum, welche in den 60er- und 

70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts ent-

standen sind, haben den Herausforderun-
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sCcHh VO  b „Musicam Sacram” entsprochen Antwortpsalm ach der Lesung schlicht-
und Cie (jemeinde beim aktiven Mıts1in- WCS vernachlässigt und 1M Bereich der li-
sCcHh begleitet. Das CU«C Gotteslob VO  b 2013 turgischen Weiterbildung für Cie musika-

Cdieses nliegen konsequent welter. Es ischen DIienste kann durchaus och Ver-
schiedenes wachsen. Bel der eler der Sa-wurde darauf geachtet, Class sämtliche

Antwortpsalmen werden kön- kramente könnte Clas musikalische Gestal-
NECNN, Class Cie gepragten Zeiten auch inhalt- ten deutlicher VO  b der (jemeinde

werden. Im Bereich der Inkulturation,ich gute Gestaltung finden sollen Uurc
Lieder, Cie deutlicher 1DUIISC epragt sind, beim Eingang VO  b volksmusikalischen Ele-
VOTL em 1M Bereich des geistlichen enten In die ıturgle, sollte der (Gjelst der
jedguts. DIe Andachten sind mehr als (Je- lturgle deutlicher VOTL ugen stehen und
bets- und (esangseinheiten konzipiert als Cie Eigenart der einzelnen liturgischen Ele-
Cles bisher der Fall WAarl. Weniger ‚ WOTL- Madfßstab SC1IN. Durchaus Ööfters SC
den sind Messreihen, Cdamıt Cie inhaltlıche SUNSCH werden könnten Cie dialogischen

Elemente VO  b Vorsteher und (jemeinde.Gestaltung der jeweiligen Messfeiern nicht
chaden nımmt. Fur Cie eler der Sakra- DIe ore könnten das gemeinsame Mu-

sind entsprechende Lieder VOISCSC- S1zZ1eren mıt der (jemeinde deutlicher 1M
hen oder CS wird auf diese verwlesen. Das 1C. en und den Hochfesten sollte
Stundengebet hat eine Bereicherung erfah- darauf geachtet werden, Class nicht 1Ur der
TCI, sodass (jemeinden vermehrt auf CAle- Chor singt und auch nicht sehr ıIn latei-
SCS Angebot zurückgreifen können nischer Sprache musı1zlert WITCL
ohl In der klassischen als auch In e1-
Her freieren Form Wertvoll ist ebenso Cie Der 1C auf Cie 967 veröffentlichte In-
Mehrstimmigkeit, Cie dem (‚esang mıt der struktion ‚Musiıcam Sacram: zeigt, Class
(jemeinde größere Feierlichkeit gibt Man Cie dort genannten Grundsätze auch heu-
kann durchaus SASCH, dass Clas CU«Cc (jO0T- wegweisend für eine liturgiegemäfße
teslob eine weltere ule In der Verwirk- Kirchenmusik Sind. Vieles ist schon WwI1Ie
ichung VO  b „Musicam Sacram“ darstellt selbstverständlic. umgesetzl. Das 50-Jahr-
Im deutschen Sprachraum sind WITr damıit ubiläum ist aber auch Ansporn, IHNan-

durchaus vorbildlich unterwegs, nicht chen uneingelösten Punkt der Instruktion
letzt Urc. mpulse, welche bis In Cie Re- umzuselzen, Cdamıt Clas Ziel der Kirchen-
formationszeit zurückreichen. musik och mehr verwirklicht und Cie VO  b

der SaANZCH (jemeinde gelragene lturgle
Kommunikationsgeschehen zwischen (jott

elche Ansprüche narren und den Menschen, aber auch der Men-
noch der Umsetzung DZW. schen miteinander WwIrcl.

Ist mehr möglıch?

Im Bereich der Tagzeitenliturgie ist och Der Autor Dr Wa Volgger O 9 geb, 1961
vieles unternehmen, Clas Pfarrgemein- In Bruneck / Südtirol; niv.-Prof. für 1EMUF-
den regelmäfßigen Gebetszeiten finden giewissenschaft und Sakramentaltheolo-
lässt. So I1US$S Clas gemeinsame Singen der g1€ der atholische Privat-  nıversitat
Psalmen vielerorts erst och entdeckt WEI - LINZ, seit 20174 deren Vizerektor:; Generalse-
den An vielen liturgischen Orten wird der kretär des Deutschen Ordens; Mitglie zahl-
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gen von „Musicam Sacram“ entsprochen 

und die Gemeinde beim aktiven Mitsin-

gen begleitet. Das neue Gotteslob von 2013 

führt dieses Anliegen konsequent weiter. Es 

wurde z. B. darauf geachtet, dass sämtliche 

Antwortpsalmen gesungen werden kön-

nen, dass die geprägten Zeiten auch inhalt-

lich gute Gestaltung finden sollen durch 

Lieder, die deutlicher biblisch geprägt sind, 

vor allem im Bereich des neuen geistlichen 

Liedguts. Die Andachten sind mehr als Ge-

bets- und Gesangseinheiten konzipiert als 

dies bisher der Fall war. Weniger gewor-

den sind Messreihen, damit die inhaltliche 

Gestaltung der jeweiligen Messfeiern nicht 

Schaden nimmt. Für die Feier der Sakra-

mente sind entsprechende Lieder vorgese-

hen oder es wird auf diese verwiesen. Das 

Stundengebet hat eine Bereicherung erfah-

ren, sodass Gemeinden vermehrt auf die-

ses Angebot zurückgreifen können – so-

wohl in der klassischen als auch in ei-

ner freieren Form. Wertvoll ist ebenso die 

Mehrstimmigkeit, die dem Gesang mit der 

Gemeinde größere Feierlichkeit gibt. Man 

kann durchaus sagen, dass das neue Got-

teslob eine weitere Stufe in der Verwirk-

lichung von „Musicam Sacram“ darstellt. 

Im deutschen Sprachraum sind wir damit 

durchaus vorbildlich unterwegs, nicht zu-

letzt durch Impulse, welche bis in die Re-

formationszeit zurückreichen.

3 Welche Ansprüche harren 
noch der Umsetzung bzw. 
wo ist mehr möglich?

Im Bereich der Tagzeitenliturgie ist noch 

vieles zu unternehmen, das Pfarrgemein-

den zu regelmäßigen Gebetszeiten finden 

lässt. So muss das gemeinsame Singen der 

Psalmen vielerorts erst noch entdeckt wer-

den. An vielen liturgischen Orten wird der 

Antwortpsalm nach der Lesung schlicht-

weg vernachlässigt und im Bereich der li-

turgischen Weiterbildung für die musika-

lischen Dienste kann durchaus noch Ver-

schiedenes wachsen. Bei der Feier der Sa-

kramente könnte das musikalische Gestal-

ten deutlicher von der Gemeinde getragen 

werden. Im Bereich der Inkulturation, d. h. 

beim Eingang von volksmusikalischen Ele-

menten in die Liturgie, sollte der Geist der 

Liturgie deutlicher vor Augen stehen und 

die Eigenart der einzelnen liturgischen Ele-

mente Maßstab sein. Durchaus öfters ge-

sungen werden könnten die dialogischen 

Elemente von Vorsteher und Gemeinde. 

Die Chöre könnten das gemeinsame Mu-

sizieren mit der Gemeinde deutlicher im 

Blick haben und an den Hochfesten sollte 

darauf geachtet werden, dass nicht nur der 

Chor singt und auch nicht zu sehr in latei-

nischer Sprache musiziert wird.

Der Blick auf die 1967 veröffentlichte In-

struktion „Musicam Sacram“ zeigt, dass 

die dort genannten Grundsätze auch heu-

te wegweisend für eine liturgiegemäße 

Kirchenmusik sind. Vieles ist schon wie 

selbstverständlich umgesetzt. Das 50-Jahr-

Jubiläum ist aber auch Ansporn, so man-

chen uneingelösten Punkt der Instruktion 

umzusetzen, damit das Ziel der Kirchen-

musik noch mehr verwirklicht und die von 

der ganzen Gemeinde getragene Liturgie 

Kommunikationsgeschehen zwischen Gott 

und den Menschen, aber auch der Men-

schen miteinander wird.

Der Autor: Dr. Ewald Volgger OT, geb. 1961 

in Bruneck / Südtirol; Univ.-Prof. für Litur-

giewissenschaft und Sakramentaltheolo-

gie an der Katholischen Privat-Universität 

Linz, seit 2014 deren Vizerektor; Generalse-

kretär des Deutschen Ordens; Mitglied zahl-
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reicher diözesaner und iüberdiözesaner (Gre- furgie des Deutschen Ordens z D ErZ-
mMIiIen Dissertation 55 Memoriam redu- herzog Maximilian Joseph Von Österreich-
CLIMMUS SUUMM DassıoneEmM ad nNOsSfram ImM1ta- ‚s$te Hochmeister Festungsplaner SOo-
fionem Die e1er des Karfreitags hei Ama- zialreformer Bildungsförderer, 1MNMZ 2014;
ar Von Metz (775/780-850)” Neben zahl- zZUS. mMIit Severin Lederhilger OPraem
reichen liturgiewissenschaftlichen und DaS- Heg.) (‚ontra Spem Sperare. Aspekte der
toralliturgischen Aufsätzen auch Publika- Hoffnung. Festschrift Ffür Bischof Ludwig
fionen Geschichte, Spiritualität und f1- chwarz SDB, Regensburg 20]

Pluralismus Katholizität?
BERTRAM SLTUBENRAUCG KBertramS

Pluralismus Katholizität?
Gott, das Christentum un: die Religionen Pluralismus
Bel der Betrachtung des Selbstverständnisses STaAatt

Katholizitaät?des Christentums angesichts der Pluralität
VO  b Religionen Clas Buch bei der Über- GOott. 0Qas Sala

und a{l »73 ela
ZCUSUNGS VO  b der einmaligen und unuüber-
bletbaren Menschwerdung des göttlichen NEUWortes Bertram Stubenrauc. zeigt,
Class chrısuiche Religionstheologie weder
ZUFK Relativierung des Eigenen och ZUFK

Geringschätzung des Fremden führen I1USS

S1e ist vielmehr eine Möglichkeit, den (jott er
-RIEDRICH „JUSTIETMenschen ZUFK Sprache bringen.

192 S., kart., ISBN U/8-3-/91 7/-2916-9
(D) 29,95 (A) 30,80 uch als ‚00

Verlag Friedrich Pustet Wwww.verlag-pustet.de
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reicher diözesaner und überdiözesaner Gre-

mien. Dissertation: „Ad memoriam redu-

cimus suam passionem ad nostram imita-

tionem. Die Feier des Karfreitags bei Ama-

lar von Metz (775/780  – 850)“. Neben zahl-

reichen liturgiewissenschaftlichen und pas-

toralliturgischen Aufsätzen auch Publika-

tionen zu Geschichte, Spiritualität und Li-

turgie des Deutschen Ordens – z. B.: Erz-

herzog Maximilian Joseph von Österreich-

Este. Hochmeister – Festungsplaner – So-
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